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Der Waldweghbau in Graubiinden.

Von B. Bavier, Kantonsforstinspektor.

Seit dem Jahre 1880 bis heute stieg der Etat der biindnerischen
Waldungen von 148.871 Festmeter auf 240.733 Festmeter jdhrlich.
Diese Steigerung der nachhaltigen Ertrige ist noch keineswegs zum
Abschluss gelangt, sondern scheint sich, als Folge der riistig fort-
schreitenden Wirtschaftsplanrevisionen, eher noch zu beschleunigen.
Es ist einlenchtend, dass diese erhohten Nutzungen nur dann bezogen
werden konnen, wenn der Ausbau der Holzbringungsanlagen, also vor
allem der Waldwege, mit der Steigerung der Ertrige Schritt hilt. Be-
denkt man weiter, dass in den untern Kantonsteilen, von der Talsohle
bis zur obern Waldgrenze, Hohendifferenzen bis zu 1300 m zu iiber-
winden sind, vergegenwirtigt man sich die topographischen Verhilt-
nisse unserer Gebirgswaldungen. erkennt man die alle Erwigungen
beherrschende Pflicht umfassender waldbaulicher Eingriffe zur Forde-
rung der Bestandes- und Vorratspflege, wie der Verjiingung der Wal-
dungen, so kann man sich wohl ein Bild machen von der Grosse und
Dringlichkeit der Aufgabe einer bringungstechnischen Erschliessung
eines Offentlichen Waldgebietes von rund 142.000 Hektaren.

Die geringe wirtschaftliche Rendite, welche die Gebirgswaldungen
unseres Kantons mit seinen zahlreichen entlegenen Tilern und noch
entlegeneren Wildern schon zu normalen Zeiten abwerfen und die fast
absolute Abhingigkeit der biindnerischen Gemeinden vom finanziellen
Ertrag der Wélder, bringt es mit sich, dass die Wirtschaftlichkeit und
Raschheit der Aufschliessung zu einem zentralen Problem werden musste.

Die heute geradezu trostlose Finanzlage vieler biindnerischer Ge-
meinden und der grosse Umfang der noch bevorstehenden Erschlies-
sungsbediirfnisse, lisst dieses Problem kiinftig keineswegs in den
Hintergrund treten.

Es wire nicht zu verantworten, mehr Mittel fiir die Aufschlies-
sung der Waldungen aufzuwenden, als der wirtschaftliche Zweck es
erheischt und die Bringungstechnik es erfordert. wobei auch fiir die
letztere Gesichtspunkte der Wirtschaftlichkeit im Vordergrunde stehen.

Erleichtert wird der Waldwegbau in Graubiinden durch den Um-
stand, dass die Basmverbmdungen durch die vom Kanton erbauten
Kommunalstmasen (354 km) grosstenteils bereits vorhanden sind. Man
kann also meist mit den Wegen direkt in den Wald hinein, ohne erst
noch teures Geld fiir die notwendigen Hauptverbindungen aufwenden
zu miissen.

Die Notwendigkeit rascher und vollkommener Erschliessung, wie
die Beschrinktheit der zur Verfiigung stehenden Mittel fiihrten den
Kanton von Anfang an zum Bau einfacher, sich dem Terrain weit-
gehend anschmiegender Wege, die klimatischen und wirtschaftlichen
Verhdltmsse dringten ihn zum Wintertransport des Holzes. Der Haupt-
typus des Waldweges war deshalb bisher der 2 bis allenfalls 2,50 m
breite als Erdweg ausgebaute Schlittweg mit Querentwisserung und
muss dies auch bleiben. Es soll dies hier ausdriicklich festgehalten
werden gegeniiber der ausgeprigten Tendenz der eidgenossischen



Phot. Bavier.

Holztransport auf provisorischen nichtstindigen Winterwegen im Priitigau.

Forstorgane, den Fahrweg nach Gefille und technischem Ausbau zu
bevorzugen.

Welche Griinde sind es, welche den Schlittentransport in Grau-

biinden zur zweckméssigsten Transportart machen ?

1

5.

Der Schlittentransport ertrigt stirkere Gefille, fiihrt demnach
zu rascherer Uberwindung der Hohendifferenzen, zu kiirzeren
Fahrzeiten und damit zur Verbilligung der Transporte.

Der Schlittentransport gestattet im Anhiingerbetrieb die Forde-
rung weit grosserer Lasten, unter besonders giinstigen Umstéin-
den sogar mehrfacher L.ademengen, gegeniiber dem Radtransport.
Der Schlittentransport erleichtert der b#uerlichen Bevdélkerung
durch den im Winter gebotenen Nebenverdienst das Halten von
Pferden auch im Sommer fiir die landwirtschaftlichen Arbeiten.
Darum wiire der Ubergang zum Fahrverkehr volkswirtschaftlich,
im Interesse der Arbeitsbeschaffung, unerwiinscht.

Im Kanton Graubiinden, als Exportkanton, ist es schon lingst
iiblich, das Holz gelagert an Lagerplitzen im Tal zu verkaufen,
wo es fiir die Besichtigung zu jeder Jahreszeit leicht erreichbar
ist. Das Verkaufsholz muss moglichst frith im Winter oder gegen
das Friihjahr hin an diesen Lagerplitzen eintreffen, um dann
dort jederzeit greifbar zu sein.

Der Schlittentransport beansprucht die Fahrbahn in geringerem
Masse (Unterhalt!).
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Nun ist freilich zuzugeben, dass schneearme Winter gelegentlich
doch zum Radverkehr fiihren konnen, hiufiger in Sonnen- und Tief-
lagen, selten in Schatten- und Hochlagen. Schliesslich wird &fters das
Losholz fiir den Eigenbedarf mit Wagen befordert. Dabei handelt es
sich aber nur um leichten Fahrverkehr, der den Ausbau zum eigent-
lichen Fahrweg niemals wirtschaftlich erscheinen liesse.

Diese Umstidnde, sowie die bei steigenden Gefillen hoher werden-
den Unterhaltskosten fiihrten allmihlich dazu, die an und fiir sich giin-

Schlittentransport mit Anhéngern (5 -7 Fm)
in den Stadtwaldungen von Chur.

stigsten Schlittweggefille von 16 bis 18% zu ermissigen und als
bestes Gefiille ein solches von 13 bis 15 % zu wihlen. Auf solchen
Wegen ldsst sich der Radverkehr in Ausnahmefiillen ausgezeichnet
bewerkstelligen und die Unterhaltskosten bleiben in durchaus ertrig-
lichem Rahmen.

Die neuere Tendenz der Eidgenossischen Oberforstinspektion geht
dahin, wo irgend angingig auf ein mazimales Geftille von 12% hin-
zuarbeiten. Fiir Sonnen- und Tieflagen mag dies angehen, fiir Schat-
ten- und Hochlagen widerspricht sie der elementaren Forderung der
Wirtschaftlichkeit des Baues und der Bringung. Niemand wird hin-
gegen die Berechtigung der Tendenz nach grosster Soliditit des Baues
verkennen, wogegen dem Waldbesitzer wiederum lediglich zugunsten
der Schonheit einer Anlage in Linienfiihrung und Ausbau keine Opfer
aufgebiirdet werdén diirfen, welche das unerlidssliche Mass iiberschreiten.

In den Jahren 1903 bis 1907 schwanken die Wegbaukosten zwi-
schen Fr. 1,50 und Fr. 2 per Laufmeter. Sie variieren von 1908 bis
1913 von Fr. 3,50 bis Fr. 5,40 und erreichen das Maximum im Jahre
1921 mit Fr. 16,05. In den letzten drei Jahren betragen sie im Mittel
Fr. 10,90. Sie erfuhren mit Fr. 14,56 im Jahre 1934 einen neuen
Hochststand.

Als Griinde dieser auffallenden Aufwirtsbewegung der Kosten
konnen folgende genannt werden :
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Oben : Waldwegbau rechte Talseite des Safiertales, erbaut 1909.

Fortsetzung des Weges im Safiertal im Bau, 1934.

Unten
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1. Die einfachen Wege sind gebaut und man wagt sich nun an
technisch immer schwierigere Objekte.
2. Zunahme der Einheitspreise gegeniiber der Vorkriegszeit.
2. Hohere bautechnische Anforderungen an die vom Bund subven-
tionierten Wege.
Wir méchten uns hier lediglich noch mit letztgenannter Ursache
kurz befassen. In den Jahren 1932/34 sind rund 50 km Waldwege mit
Subventionen und rund 20 km solcher ohne Subventionen gebaut wor-
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Phot. Schlatter.

Waldweg ,,Plaun God“ der Gemeinde Samaden 1934.
Schéne Engadinerfthren.

den. Die verhiiltnisméissig grosse Linge der ohne Subsidien erstellten
Wege gibt entschieden zu denken. Es konnen es nicht mehr alle Ge-
meinden erschwingen mit Beitriigen von Bund und Kanton zu bauen,
mindestens bei einfachen Anlagen nicht. Im Jahre 1934 kosteten die
mit Subvention gebauten rund 20 km durchschnittlich Fr. 17,90 per
Laufmeter, die 6 ohne Subvention gebauten km im Mittel zirka Fr. 3.50
per Laufmeter. Wir halten diese Entwicklung mit ihrer Riickkehr zum
ganz Primitiven fiir wenig erfreulich und auch nicht als im Sinne des
Gesetzgebers gelegen, aber sie ist hervorgerufen durch die Notwendig-

keit zum billigen Bauen.
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Es ist deshalb ausserordentlich erfreulich und wir horen es gerne,
wenn der Geschiftsbericht der Eidgenossischen Inspektion fiir Forst-
wesen heute selbst zu wirtschaftlicherem Bauen mahnt. Fiir Luxus — auch
bescheidensten Luxus —- ist in unserer Gebirgsforstwirtschatt keinen Raum.

Zu bescheidenem Bauen zwingt auch die Unterhaltsfrage. Es gibt
Gemeinden, die 50 bis 60 km und mehr an Waldwegen zu unterhalten
haben. Die meisten dieser Wege werden nur periodisch beniitzt und
ihr Unterhalt ist naturgemiiss ein aussetzender. Fahrwege mit Stein-
bett und Léingsschale mit Stellstein erfordern die konstante Erhaltung
einer gewolbten Fahrbahn. IThr Unterhalt wire unerschwinglich. Stein-
bett soll, wenn es sich nicht um ausgeprigte Fahrwege handelt, nur an
feuchten oder weichen Stellen eingelegt werden, wogegen sich Bekie-
sung auf der ganzen Weglinge empfiehlt. Der Kanton Graubiinden hat
frithzeitig mit dem Wegebau begonnen. Von 1866 bis 1903 wurden be-
reits 691 km mit einem Kostenbetrage von rund Fr. 690.000 crstellt.
Mit dem Einsetzen der eidgenossischen und kantonalen Subventionen
nimmt der Bau ein rascheres Tempo an. Ab 1904 sind, einschliesslich
einiger Drahtseilanlagen, 1295 km mit einer Kostensumme von zirka
8,7 Millionen erstellt worden oder pro Jahr im Mittel 41,8 km mit rund
281.000 Franken. Das Maximum der Weglinge fillt mit 91 km ins Jahr
1912, wogegen wir den Hochstbetrag an aufgewendeten Kosten mit
etwas iiber 1 Million im Jahre 1921 finden.

Gegeniiber dem 31jdhrigen Mittel von rund 42 km Weglinge er-
geben sich im Mittel der letzten fiinf Jahre nur noch 25 km jihrlich.
Die erhohten Bundessubventionen vermochten demnach die grossen in
sie gesetzten Hoffnungen einer neuerlichen starken Forderung des
Waldwegebaues aus den angedeuteten Griinden leider nicht zu erfiillen.

Trotz der sehr grossen Leistungen des Kantons im Wegebau und
der daraus resultierenden Erfahrungen, gibt es doch noch Fragen,
welche heute nicht endgiiltig als abgeklirt betrachtet werden konnen.
Es betrifft dies hauptsichlich die Wegdichte. Die heute iiblichen
Wegabstinde, soweit sie nicht einfach durch die topographischen
Verhiltnisse diktiert sind, entstammen mehr der gefiihlsmissigen Bewer-
tung der verschiedenen Faktoren. Es wiire ausserordentlich zu begriis-
sen, wenn durch eingehende Zeitstudien, wie sie die technische Kom-
mission des Schweizer. Verbandes fiir Waldwirtschaft beabsichtigt, ein-
wandfreie Grundlagen zur Beantwortung verschiedener Fragen (z. B.
der Zweckmiissigkeit von leichten Zubringerwegen usw.) beschafft
werden konnten. Die Riickdistanzen spielen bei der Holzaufarbeitung
eine entscheidende Rolle, vorab im Gebirge. Einige wenige Zeit-
studien in biindnerischen Waldungen iiber die Aufarbeitung und den
Transport leichten Durchforstungsmaterials haben so interessante und
die gefiihlsméssigen Erwartungen korrigierende Ergebnisse gezeigt.
dass man sich von der weiteren Durchfiihrung solcher Untersuchungen
sehr wertvolle praktische Ergebnisse versprechen darf.

Vieles ist im Waldwegebau im Kanton Graubiinden bereits getan,
ebensoviel bleibt noch zu tun, sollen unsere Waldungen intensiver Be-
wirtschaftung und damit hochster Wirtschaftlichkeit zugefiihrt werden.



	Der Waldwegbau in Graubünden

